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Säuren und längerem Erwärmen wird die
darin enthaltene Seife zerlegt; es entsteht
eine ganz klare, hellbräunliche Flüssigkeit,
aus welcher in Form von Tropfen und an
den Gefässwäiiden haftenden Klümpcheii eine
schwarze H a r z s ä u r e sich ausscheidet.

Durch vorsichtiges Abgiessen der Flüssig-
keit und Abwäschen des Rückstandes mit
kaltem Wasser erhält man denselben rein
als eine in der Wärme weiche und knetbare,
in der Kälte spröde und harte Harzrnasse,
welche sich leicht in Alkohol löst und nach
Zusatz verdünnter Alkalilauge sofort wieder
leicht und vollständig verseift werden kann.

Mit concentrirter Alkalilauge längere Zeit
erwärmt, scheidet sich aus der Seifenlösuug
die Harz se i fe in Form schwarzbrauner
Klumpen allmählich aus1).

Verbrennt man Creolin in der Platin-
schale, so verbleibt eine schmelzende Asche,
welche zumeist aus k o h l e n s a u r e m Na-
trium besteht, ein Salz, dessen Kohleu-
säuregehalt wohl am einfachsten auf das
Verbrennen einer organisch-sauren, in diesem
Falle harzsauren Xatriumverbinduug zurück-
zuführen sein dürfte.

Tsach diesen Ergebnissen erscheint es ge-
rechtfertigt, das (von uns untersuchte) Creo-
lin als ein Gemisch von (ev. carbolsäure-
haltigen) T h e e r ö l e n und einer X a t r o n -
H a r z s e i f e anzusprechen.

Was die von G e r l a c h im Creolin be-
obachtete Anwesenheit geringer Mengen
Alkohol anbetrifft, welche derselbe glaubt,
auf die bei der Gewinnung benutzte „be-
sondere Art von Steinkohle'' oder auf Bei-
mischung von ..Holz (geologisch unfertiger
Steinkohle?)'" bei dem etwaigen Destilla-
tionsprocess zurückführen zu können, so
dürfte eine weniger gezwungene Erklärung
dahin gehen, dass bei der Fabrikation des
Creolins etwas Alkohol zugesetzt wird,
wahrscheinlich, um die Verseifung des Har-
zes, die ja bekanntlich in alkoholischer
Flüssigkeit sich besser bewerkstelligen lässt,
zu erleichtern.

In der That hat es sich bei praktischen
Versuchen herausgestellt, dass bei der Ver-
mischung mancher Harzseifen und Theeröle
unter gewissen, vorläufig nicht erklärten
Umständen, die Gegenwart geringer Mengen
Alkohol nothwendig ist, um die erforderliche
vollständige Auflösung herbeizuführen. —

Über die Wirkung des Creolins und
seine desinficirende Eigenschaften, welche ja

') Man vergl. ß o n e d i c t , Analyse der Fette
S. 118. betr. das Verhalten der Harzseifen mit der
obeugedacliten Abhandlung von Ger laeh betr. des
Verhaltens von Creolm-Emulsion „ b e i m Z u & a t z
von S a u r e n , von A l k a l i e n und von Salzen ."

nach der von uns aufgefundenen Zusammen-
setzung wohl verständlich sind, enthalten
wir uns jedes Urtheils.

Zur Bestimmung des Mangans in silicium-
reichen aber mangaiiarmen Roheisen-

sorten.

Von

C. Reinhardt.

In letzter Zeit hatte ich mehrfach Ge-
legenheit, derartige Roheisensorten auf den
Mangangehalt zu untersuchen; es war in-
dessen mein vergebliches Bemühen geblieben,
die sich so ausgezeichnet bewährte Hampe-

i sehe Chloratfällung auch für manganarine
Giessereiroheisen vortheilhaft anzuwenden.
Meine mehrjährigen Erfahrungen, betreffend
die Manganbestimmung in Roheisen nach
Hampe ' s Chloratfällung, erstreckten sich
hauptsächlich über Puddel-, Thomas- und
Spiegeleiseii sowie Ferromangan. Die Art

l und Weise der Ausführung blieb genau die-
1 selbe, wie ich sie seiner Zeit (Stahleisen

1886 Xo. o) beschrieben habe. Das Ver-
j fahren hat sich für diese vier Eiseusorten
| stets bewährt.

Der Grund, weshalb sich die Chlorat-
fällung für die eingangserwähnten Roheisen-
sorten als unvortheilhaft in der Ausführung
erweist, liegt lediglich in der Anwesenheit
grösserer Siliciummengen. Da man bei
rnauganarmem Eisen mehrere Gramm in Ar-
beit zu nehmen gezwungen ist, reichert sich
das Silicium in unliebsamer Weise in der
zu fällenden Lösung an. Beim Auflösen des
Eisens in Salpetersäure scheidet sich eine
dem Silicium entsprechende Menge Kiesel-
säure als Gallerte aus, welche beim Kochen
der Ferrinitratlösuug, selbst bei Anwendung
von Glasperlen (Stahleisen 1886 No. 3) ein

[ derartiges Stossen verursacht, dass Verluste
i durch Verspritzen unvermeidlich sind.

Das Fortschaffen der Kieselsäure könnte
geschehen (von der Anwendung der Fluor-

', wasserstoffsäure muss natürlich abgesehen
j werden)

a) durch Filtration der ganzen Nitrat-
lösuug und Auswaschen der Kieselsäure;

b) durch Auffüllen der Eisenlösung auf
ein bestimmtes Volumen, Mischen, Filtriren
durch ein trockenes Filter und Abmessen
eines Theiles des Filtrates.

Bezüglich des unter a) gemachten Vor-
schlages muss ich bemerken, dass einerseits
das Abfiltriren der in salpetersaurer Lösung
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abgeschiedenen Kieselsäure - Gallerte eine
äusserst langwieiige, wenn nicht geradezu
unmögliche Arbeit ist, und andererseits durch
Concentration des Filtrates sanimt Wasch-
wasser verhältnissmässig zu viel Zeit ver-
loren geht.

Weit günstiger bezüglich der Filtration
ist der /weite Vorschlag. Man bedient sich
meiner neuen einseitigen Messkolben (Stahl-
eisen 1886 No. 3), lässt nach Auffüllen und
Durchmischen die Kieselsäure absetzen und
kann nun die klare Flüssigkeit einfach durch
ein trockenes Filter abgies^en. Es stellt
sich indessen hier ein anderer Übelstand
ein, welcher auch dieses Verfahren unbrauch-
bar macht, indem die Gallerte, welche -von
coucentrirter Nitratlösung durchdrungen ist,
letztere auch beim Auffüllen und Verdünnen
im Messkolben hartnäckig zurückhält, was
leicht an der Gelbfärbung der Gallerte zu
erkennen ist.

Auf diese Weise wird die Lösung ent-
mischt, das Filtrat wird manganärmer und
die Folgen davon sind zu niedrige Resultate.

Aus den eben augeführten Gründen ziehe
ich es vor, die von mir abgeänderte Belani-
sche Methode (Stahleisen 1886 No. 3, 1887 '
No. 10) für siliciumreiche aber manganarrne
Eiseiisorten anzuwenden. Auch in diesem '
Falle ist es angezeigt, die Auflösung des
Eisens nicht mit Salpetersäure zu bewirken,
indem sonst die in Gallerte eingeschlossene
Manganlösung der Bestimmung ebenfalls ent-
ginge. Am zweckmässigsten verfährt man
auf folgende Weise:

3 bis 4 g Bohrspäne übergiesst man im
bedeckten 250 cc-Becherglase mit 30 bis
40 cc Chlorwasserstoffsäure von 1,19 spec. G.,
setzt etwas Kaliumchlorat zu, lässt erst in
der Kälte einige Zeit einwirken und erhitzt ,
dann auf einer Eisenplatte bis zur völligen l
Lösung, dampft auf 15 bis 20 cc ein, ver-
dünnt mit nochmal soviel kaltem Wasser
und filtrirt durch ein Schi eiche r'sches Filter
(12 cm) in einen 500 cc Messkolbeu ab.
Die Filtration geht sehr rasch von statten,
ebenso rasch ist das nachfolgende Aus-
waschen mit heissem Wasser beendigt.

Zum Filtrate fügt man auf l g Roh-
eisen 5 cc Salpetersäure von 1,4 spec. G.,
kocht über dem Drahtnetz einige Zeit bis
zur reingelben Färbung, kühlt ab, neutralisirt
mit Zinkoxydmilch bis zur Gerinnung des
Eisenoxydhydrates, füllt auf, mischt, filtrirt
durch ein trockenes Faltenfilter und ent-
nimmt 250 cc des Filtrates zur Mangan-
fälluug. Durch Kochen der mit Natrium-
acetat, Bromwasser und Zinkoxyd (etwa
8 mal soviel Zinkoxyd als die vermuth-
liche Manganmenge in der zu fällenden

Lösung beträgt) versetzten Lösung •wird die
von Manganoxydul freie Mangansuperoxyd-
fällung bewirkt. Der abfiltrirte Nieder-
schlau wird mit einer gemessenen Menge
Oxalsäurelösung reducirt und der Uberschuss
der letzteren mit Chamäleon festgestellt.

Zur Erzielung u,rösserer Genauigkeit
möchte ich eine entsprechende Verdünnung der
Chamäleon- und Oxalsäurelösung empfehlen.
Diese verdünnten Lösungen werden indessen
zweckmässig nicht vorräthig gehalten, son-
dern kurz -\or dem Gebrauche hergestellt,
indem man z. B. 50 cc Normal-Oxalsäure1)
in einem 250 cc-Messkolben mit verdünnter
Schwefelsäure (l : 4) auffüllt und 50 cc
Normalchamäleon mit Wasser auf 200 cc
verdünnt. Wenn 50 cc Normal-Oxalsäure
= N cc Nornialcharnäleou entsprechen, und
l : u — Verdünnung der Oxalsäurelösung,
l : m = Verdünnung der Chamäleonlösung
bedeutet, so entsprechen 50 cc verdünnter
Oxalsäure = m . N : n cc verdünnter Cha-
mäleonlösung, während das Mangantiter der
verdünnten Chamäleonlösung = Titer der
Normallösung : m beträgt.

Selbstverständlich kann die Beziehung
zwischen Oxalsäure und Chamäleon experi-
mentell festgestellt werden durch Titriren
50 cc verdünnter Oxalsäure mit verdünnter
Chamäleoulösung.

Duisburg-Hochfehl, Januar ISbS.

Bestimmung von Atznatron bez. Atz-
kali neben kohlensauren Alkalien.

Von

Dr. Isbert und Venator.

Bekanntlich wurde in der Technik diese,
namentlich bei der Darstellung voncaustischer
Soda sehr häufig erforderliche Bestimmung
bisher fast allgemein in der Art ausgeführt,
dass man in einer bekannten Menge die
Gesammt-Alkalität titrirte, einen ändern ge-
wogenen, bez. gemessenen Theil mit Chlor-
baryurn im Uberschuss versetzte, um die Car-
bonate auszufällen, und nach dem Filtriren
abermals die Alkalität durch Titriren be-
stimmte. Die Differenz zwischen beiden
Titrationen entspricht dem Gehalt an kohlen-
sauren Alkalien.

Dass die Resultate für die Carbonate

') Nicht 7.0. verwechseln mit den Normallosun-
gen der Maassanalyse. In unserem Falle betragen
die Concentrationen:

für NormalchamäAeon = G : 1000
für Normaloxalsuure = 8 : 1000.


